
ugh Jackman
in voller Strahl-
kraft auf einem

Sockel posierend, das kann man sich
durchaus bildlich vorstellen. Hier je-
doch blickt er gedankenverloren ins
düstere Nichts. Und der Sockel, der
besteht aus Styropor. Aufgestellt in
einer der Maag-Hallen, in der ab
morgen die Photo 14 über fünf Tage
hinweg einquartiert ist.

125 Fotografinnen und Fotogra-
fen stellen dort ihre im vergange-
nen Jahr aufgenommenen Bilder
aus. Zu den bekanntesten gehört
Maurice Haas, der Hugh Jackman
im Rahmen des Zurich Film Festi-
vals ablichtete. Zwei Minuten ge-
nügten, um nun den Betrachter bei-
nahe schon Jackmans leises Atmen
hören zu lassen. Für den profilier-

ten Porträtfotografen Haas ist die
Foto-Werkschau über die letzten
Jahre hinweg zu einem persönli-
chen Pflichttermin geworden. War-
um? «Weil ich hier meine Bilder
auch mal physisch präsentieren
kann und dabei praktisch keine
Konventionen zu erfüllen habe.»

Kein elitärer Anspruch
Anders als Haas’ Bilder geben sich

die Aufnahmen von Nathalie Furrer
menschenleer und weitsichtig. Natur
und Urbanität stehen in einem surre-
al gefärbten Wechselspiel. Die 23-Jäh-
rige arbeitet mit einer umgebauten
Digitalkamera, die Infrarotlicht ein-
fangen kann. Seit einigen Jahren be-
treibt sie die Fotografie als Hobby ne-
ben ihrem Jurastudium. «Die Photo
14 ist eine schöne Möglichkeit, meine
Bilder zu zeigen und Feedback darauf
zu erhalten», so die Zugerin.

Dass der Profi von der Amateurin
einen Steinwurf entfernt ausstellt,

gehört mit zum Anspruch der Photo.
«Wir sind keine Fachausstellung, die
nur die absolut besten der Szene prä-
sentiert. Uns geht es darum, zu zei-
gen, was in der Schweizer Fotoland-
schaft über ein Jahr hinweg pas-
siert», so die Kuratorin Cara Anne
Specker. Aus 421 Gesuchen destil-
lierte das dreiköpfige Auswahlgremi-
um eine thematisch breit abgestütz-
te wie qualitativ wertige Schau. Ein-
fach ein paar Bilder einschicken und
aufs Durchwinken warten, das funk-
tionierte vielleicht noch in den An-
fangsjahren des Anlasses, nicht aber
in dessen neunter Edition.

Auf dem Prüfstand
Wer angenommen wird, der er-

hält den erwähnten Sockel: Ein Ku-
bus von vier mal einem Meter, auf
dem die Bilder zu liegen kommen.
Stolze 350 Franken Miete kostet die-
ser. Peter G. Kurath, Co-Produzent
des Anlasses, wiegelt jedoch ab:
«Mit diesen Einnahmen decken wir
gerade mal 30 Prozent der Infra-
strukturkosten. Zurückgreifen kön-
nen wir weder auf Zuwendungen
von der öffentlichen Hand noch auf
Sponsorengelder.» Dank 18 Franken
Eintritt sowie zusätzlichen 20 Fran-
ken für die Forum-Vortragstickets

schreibt die Photo seit vier Jahren
dennoch schwarze Zahlen. 2013 be-
suchten knapp 18 000 Leute den An-
lass.

Nicht jedem Mitwirkenden geht
es bei der Photo 14 ums reine Aus-
stellen. Sie bietet auch eine Mög-
lichkeit, Bilder zu verkaufen und an
neue Aufträge zu gelangen. Christi-
an Bobst aber hält es mit Maurice
Haas und Nathalie Furrer: Er möch-
te die Werkschau in erster Linie als
physischen Präsentationskanal nut-
zen. Denn: «Welches Magazin
druckt noch grössere Fotostrecken
ab?», so der Zürcher Reportage-Foto-

graf. Seine zehnteilige Arbeit zeigt
einen deutschen Pfarrer in der na-
mibischen Hauptstadt Windhuk,
der den sich prostituierenden Frau-
en und Mädchen Beistand leistet. Ei-
ne ergreifende Geschichte, die
Bobst auf die Probe stellt: «Ich hof-
fe, die Aufnahmen besitzen die
Kraft, dass die Besucher trotz der
Bilderflut bei ihnen innehalten.
Dann habe ich meinen Job gut ge-
macht.»

Die Photo 14 ist an ihren fünf Tagen je-
weils von 11 bis 20 Uhr geöffnet.
www.photo-schweiz.ch

Ein Abbild der Schweizer Fotolandschaft
VON URS ARNOLD

Fotografie Morgen startet die Photo 14 in Zürich, die umfangreichste Werkschau der Schweiz

«Welches Magazin
druckt noch grössere
Fotostrecken ab?»
Christian Bobst, Fotograf

Mit ihren Aufnahmen taucht die Zugerin Nathalie Furrer Landschaften in surreales Licht, so etwa diesen Strand auf Bali.

Das Medienecho zum Start der zwei-
ten Staffel des «Bestatters» war nur
mässig. Durchwegs gelobt wurden
zwar die Darsteller und die schnörkel-
lose, ruhige Erzählweise. Der «Blick»
schreibt von einer «unterhaltsamen»
Folge. Die Fortsetzung sei «flotter und
stringenter». Für den «Tages-Anzeiger»
war die Handlung aber «zu durchsich-
tig» und «zu klischiert». Ins Visier der

Kritiker gerieten aber vor allem die
«zähen» und «unterirdischen» Dialoge.
Es fehle an «Witz» und «Schlauheit»,
meinte der «Blick».

«Hervorragender Start»
Ganz anders das Verdikt der

Schweizer Fernsehzuschauer. Gemäss
SRF waren die Reaktionen per Mail
und Twitter durchwegs positiv. Und
auch die Publikumszahlen zum Start
der zweiten Staffel sind imposant: Mit
einem Marktanteil von 48 Prozent hat
die Folge «Todesspender» den bisheri-
gen Rekord von 45,2 Prozent in der
ersten Folge der ersten Staffel deut-
lich übertroffen. Der durchschnittli-
che Marktanteil der ersten Staffel lag
bei 41 Prozent.

Mit 837 000 Zuschauern kommt
«Todesspender» auch fast an den Wert

der ersten Folge (844 000) heran und
hätte sich damit im letzten Jahr lo-
cker in den Top 10 der erfolgreichsten
SRF-Fernsehsendungen platziert.

Der zuständige SRF-Bereichsleiter
Urs Fitze ist denn auch hochzufrieden:
«Das ist ein hervorragender Start. Wir
konnten die hohen Erwartungen an
die zweite Staffel sogar noch übertref-
fen. Das Publikum liebt den Bestatter.»

Interessant ist auch noch eine an-
dere Zahl. Gemäss den Angaben von
SRF schauten 389 000 Leute oder 40,7
Prozent der Zielgruppe von 15 bis 59
Jahren die Folge. Das bedeutet umge-
kehrt, dass fast 60 Prozent der Zu-
schauer über 60 Jahre alt oder jünger
als 15 sind.

Nächste Folge «Der Bestatter:
Stierebluet» am Di., 14.1., 20.05 Uhr, SRF1.

SRF Mit einem Marktanteil von
48 Prozent hat die erste Folge
der zweiten Staffel der Krimi-
Serie «Der Bestatter» den
bisherigen Rekord von 45,2
Prozent deutlich übertroffen.

«Der Bestatter» erzielt Rekord-Marktanteil

VON STEFAN KÜNZLI

Mathias Gnädinger und Mike
Müller in der ersten Folge der
zweiten «Bestatter»-Staffel. SRF

Theater Wie zu

Shakespeares Zeiten
London bekommt ein neues altes
Shakespeare-Theater. Dafür wur-
de nach historischen Plänen ein
Theaterraum aus dem frühen 17.
Jahrhundert rekonstruiert. Heute
wird er mit einer Inszenierung
von «Die Herzogin von Almalfi»
des Shakespeare-Zeitgenossen
John Webster eröffnet. (SDA)

Klassik Notenblatt soll

200 000 Dollar kosten
Ein 200 Jahre altes Notenblatt
des Komponisten Ludwig van
Beethoven könnte bei einer Auk-
tion in den USA mehr als 200 000
Dollar einbringen. Es stammt aus
einem Notizbuch, in das Beetho-
ven gemäss Experten um 1820
Kompositionen eintrug. (SDA)
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